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Bedurfnis der Sehnsucht? a Überlegungen
zZU einem „Gott wohlgefälligen Gottesdienst“
„Und bringen WdasSs eues her Von 1KOlaus Selnecker (1528-1592),

einem wiederholt AaUus seinem Amt verdrängten Vertreter lutherischer echt-

gläubigkeıt, stammt cheser eufzer über dıe „stolzen Geıister‘”, die dem Reız des
Neuen erlıegen, cdie sıch In der TC „„miıt G’  alt rheben OC die al-

eNOT, Mehrheıiten und Einfluß suchen und finden und dıie „.techte Lehr‘“
Jesu Christı alschen

urc die NeUnN Strophen des Chorals „„Ach el be1 uns, Herr Jesu Chrıist“
(vgl ELKG 207:; 246 verzeichnet NUTr s1eben trophen und verzichtet auf
dıie Erwähnung VOoN „vıel Sekten und groß Schwärmere1“ SOWI1E auf sehr
bezeichnend! den uSDIl1ic auf dıe wigkeıt; dıe Strophe stammt VoNn

Phılıpp lanchthon zıieht sıch der fehentliche eDEetSru el be1 uns  ..
„verleıh uns Beständigkeıt”, ‚„deın Kırch erhalt‘”, „erhalt unNns be1 deiınem Wort”“,
al  d erhalt uns  ..

araus spricht dıie Sehnsucht nach der arher des KEınen Wortes 1m Gewirr
der Wörter, nach eıner verbindlıchen Mıtte 1m a0os unverbindlıcher Pluralıtät,
nach der Wiedererkennbarkeıt des geschichtlich Gewordenen 1im Durcheihman-
der der oden, nach autoritativem Irost 1n der Beliebigkeıit ogrenzenloser Te1-
heıt, nach Aufatmen und Seelenruhe zwıschen schwankenden Säulen, nach der
zeıtlosen Schönheıt des Ewıgen und eılıgen in einem Kale1doskop bunter
Irümmer.

IDER ist der Ruf nach dem zuverlässıgen Kontinuum, nach einem der Ver-

klammerung VOIN eıt und wigkeıt, der dem euen nıcht unterworfen ist.
FKın olcher Ort ist der Gottesdienst der christliıchen Kırche, sollte 6S jeden-

se1nN.
Jahrzehntelan en e rchen 1m Gefolge gesellschaftlich-politischer

Ideologıen „den modernen Menschen und se1ıne Bedürfnisse:“ in den Miıttel-
pun gestellt. S1e en sıch „ein Bıld gemacht“ VOoON Ahesem modernen Men-
schen, eın Bıld das eın Abbıld eines Von wirtschaftlıchen Interessen geleiteten
Konstruktes ist. Und S1€e en e1 übersehen, dalß 6S eiınen Unterschie: ZWI1-
schen den artıkulierten Bedürfnıissen und den vielTaCc. unartiıkulierten Sehn-
süchten der Menschen o1bt

In Abwandlung des Augustinus- Wortes könnte INan formuhieren: Meıne
eeie ist unruh1ıg in MIr, olange 1E danach trachtet, vermeintliche und einge-
redete Bedürfnıisse befriedigen und olange S1e nıcht Ruhe findet in Gott,
dem Zielpunkt me1ner Sehnsucht
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DIe Journalistin enate Schostack, e sıch selbst nıcht als Z klassı-
schen Materı1al gehörend” bezeıchnet, „„dusS dem Kırchenbesucher In der ege
emacht Sind””, vielleicht also eine S nıcht untypısche Vertreterin des
dernen Menschen, beschreı1ibt in einem Artıkel in der FAZ Wds S1e. 1m (jottes-
cQhenst sucht

„‚51e€E begann wieder In die Kıirche gehen, achdem SIE den naturphi-
losophischen ESSAYy Von Jacques ONO ‚Zufall Un Notwendigkeit‘ gelesen
hatte Der Kiırchgang War Protest den Wissenschaftler, den Molekular-
Lologen, den Nobelpreisträger, der den Menschen ZUFTL VO. genetischen Code
gesteuerten Apparat, ZUmM Fossıl der Evolution, zum Produkt des Zufalls a-
riert hatte Wenn SIE In Ine halbdunkle Kırche tral, wollte S1IE sıch selbst
darlegen, daß SIC einem anderen €elC gehöre, In einem größeren AHS
sammenhang als den des naturwissenschaftlich errechneten Universums
S1e, Adie Germanıstin, wünscht sıch: InNe Predigt, die Na ext eıben ihn
geschelit interpretiert; Lieder, möglichst VOr der eıt des Pıetismus entstanden,
mıit vielen trophen und schwierigen elodien; dıe Vo. Liturg1ie mit en
Stücken NAC: heutiger protestantischer Sıtte leider AHAUr den Abendmahlsgot-
tesdiensten vorbehalten, oder die age anders formuliert das Abendmahl
AU.y den allermeisten Sonntagsfeiern verbannt nicht FLUT, enl die Liturgie
die christlichen Kirchen, aum und eıt übergreifend, verbindet, sondern als
ein UC: Literatur, das einer schlechten Predigt Ilemal Widerpart lei-
sien VEIMAAS.

Fınes an Im tillen die Gelegenheitsbesucherin dem Pfarrer: daß SIe ıhm
nicht der Kırchentür die and drücken muß, daß SIE gehen Läßt, ohne ihr
markant INS Auge Jlicken und zu fragen, In welcher Strahe der (Gemeinde S1IE
wohne. Sıe wohnt einem anderen Ort. Sıe kommt UU dem Widerspruch d
SsEN Jacques ONO und die altorthodoxen, glaubensmächtigen Lieder
singen: ‚Es LSt das eıl UNMNS kommen her Von nad und lauter (Jüte Renate
Schostack. Geh, ste1g era FAZ Nr. JS 1:5.:196563 in Chr Möller, (Got-
tesdienst als Gemeindeaufbau, Göttingen 1988, 3-9

Kulturprotestantische Bedürfnıiısse vermıschen sıch hıer teilweıse mıt den
Sehnsüchten (janz eutlc wırd aber, Was e „Gelegenheitsbesucherin” nıcht
sucht Ewigkeıts-, erıchts- und gnadenverges sene Menschendıienste, die SONN-

täglıche Fortsetzung alltäglıcher Polıtmagazıne, astoren, cdıie in einer küm-
merlichen ischung Aaus Pausenclown und Showmaster „ein Programm gestal-
ten  8 seichten S5Sakropop, interessante „„‚Events‘“, en wohliges Gemeiminschaftsge-
fühl, dıe „persönlıche Bezıehung” Z} Pfarrer und eiıne Verkündıigung, che sıch
VOoON der Krisen- und Lebensphasenbegleıitung e1InNes Psychologen 11UT ME iIn=

Unprofessionalıtät negatıv untersche1det.
Das INa auch dıejenıgen erstaunen, dıie ansonsten VO (Gottesdienst CI -

9 daß CT das „Bewährte bewahrt‘‘. Es VEIMAS S1e aber VOL em VON dem
schlechten (GGew1lssen entlasten und befreıien, das ‚„‚Sektierer und Schwär-
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mer  0c ıhnen manchmal leider erfolgreich UrC. iıhre Urteıiule über ‚„„‚konserva-
tıve, verknöcherte‘ Gottesdienste einzureden versuchen.

Wıe also muß der Gottesdienst beschaffen se1nN, damıt CI den sogenannten
modernen Menschen muıt se1ıner ausgesprochenen oder unausgesprochenen
age „„auf cdi1eser Erd ist keıine in den IC nımmt und ıhn hineinnımmt
in dıe Ruhe, die dem Volk ottes noch vorhanden ist, „VoNn hınnen AUuUsSs dem
Jammertal dır In deiınen Himmelssaal”®?

Der Gottesdienst ıst Gottes Dienst
Anders gesagt Der Gottesdienst muß seinem Gefälle nach ‚„‚katabatısch”

se1nN, alsSO VOoN Gott und seinem offenbarten, unie.  aren Wort her und nıcht
VO Menschen her eprägt. Im Gottesdienst muß eutlıc werden, WECI das

aup ist und WeEI dıe Gheder.
Er ist keıiıne Veranstaltung e1nes Pastors, der sıch freut, daß heute MOTSCH

des schlechten er wahlweilise: schönen) etters ein1ge den Weg in Sel-
ne IC gefunden en und cdhese Veranstaltungsbesucher darum erzlic
1mM Namen des Gottesdienst-Vorbereitungskreises der Geme1inde begrüßt.

Der Gottesdienst ist keın dialogisches Geschehen zwıschen einem theolo-

9ISC geschulten Anımateur und seınen Gästen, sondern zwıischen dem eiılıgen
und lebendigen Gott. der in se1ıner unergründlichen Barmherzigkeıt in einen

Dıalog mıt uns ‚„„AIMCN, sündıgen Menschen““ trıtt. Da wırd nıcht über Gott C:
redet, sondern da redet (Gjott mıt uns Der Heılıge sraels ist Subjekt, nıcht Ob-

jekt des Geschehens
Wenn der Gottesdienst ottes Dıenst ist, ist CI „heihs: also ganz anders als

dıe Welt, als der Alltag, als dıe Konvention des Üblichen und Mehrheıitsfähigen.
Hr ist 1nbruc des Ewıgen ın das Zeıtlıche, damıt 1m 1A6 des Ewıgen das
Zeitliche gesegnel, also N ottes and angeNnOMMECN werden kann. Hıer, 1m

Gottesdienst, wırd die Kategorie des göttlıchen Urentwurfes oder auch egen-
entwurtfes ZUT gefallenen Welt OT'! und erfahrbar. Umwertung er Werte,
aber Nun einmal nıcht Kriteriıum demokratischer Mehrheıten,
sondern theokratischer Setzung

Der Gottesdienst ist christozentrisc
DIe Heıilıgkeit des christlichen Gottesdienstes steht nıcht 1m Gegensatz

se1ner ‚„‚Menschlichkeıit”, sofern OT: christozentrisch ist. Und das muß GT se1n.
Denn VOoN Christus her, der wahrer Gott und wahrer Mensch ist. der uns

Menschen und uUuNsSeTICI Seligkeıt wıllen Mensch geworden ISt. werden alle
menschlıchen Inszenıierungen als 1m t1efsten Sinne unmenschlıch entlarvt. ESs
ist unmenschlıch, WENN den Menschen cdıe göttlıche Wahrheıt vorenthalten oder
verschleıert wiırd, daß O1 ohne den Glauben Jesus Chrıistus verloren sınd und
1m Gericht nıcht bestehen können Es ist unmenschlıch, WENN Gottesdienste 1m
lenor des Margarine-Reklame-Geträllers gefelert werden AJICH darf bleıben,
WIe ich bın““ und den Menschen nıcht gesagt wiırd, daß Chrıistus leiden und Ster-
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ben mußte, damıt WIT nıcht Jeıben, W1Ie WIT Sind, sondern wledergeboren
werden eaturen und iıhrer eigentlıchen Bestimmung, VoNn ünde,
Tod und Teufel erlöste er ottes se1In.

Ist der Gottesdienst aber christozentrisch, ist notwen1ıg auch 1D11SC Es

gılt (unabhängıg davon, ob I1a darın ein verbindlıches ekklesiales Bekenntnis
oder ‚„„nur  06 biblisch-theolog1ische Wahrheıt erkennt), W ädas in der ese der
‚Barmer Theologischen Erklärung' VON 1934 formuhert WwIrd: „ Jesus Chri-
STUS, WIeE UNLN In der eiligen Schrift bezeugt WIird, 1st das INe Wort (rottes,
das WILr hören, dem WIr ıIm en UN ım Sterben vertrauen und SE
orchen en Wır verwerfen die falsche ehre, als könne und MUSSE die
Kirche als Quelle ihrer Verkündigung außer und neben diesem einen Worte
(rJottes auch noch andere Erei2nisse und Cächte, Gestalten und Wahrheiten als
ottes Offenbarung anerkennen.

Wo VON un und na 1D11SC eredet wiırd, un vergeben und
das eı1l in Christus gelobt und efeilert wırd, ist VO Menschen und se1lıner
Wirklichkeıit dıe Rede Von der ıhn bedrückenden, iıhm oft Sal nıcht In iıhrer 11e-
fe bewußten Lebens- und Alltagswirklichkeıit SCHAUSO WIEe VOL der Wırk-
iıchkeıt, dıe in Chrıstus Gestalt ANSCHOMHMNCH hat

Die :anderen Ere1ign1isse und Mächte, Gestalten und Wahrheıten‘‘, se]len 6S

polıtısche, sozlologısche oder psychologische, sınd nıcht in eın dialektisches
Verhältnis ZUL Christusoffenbarung bringen. Der Gottesdienst würde dann
der immer wıieder ZU Scheıtern verurteılte Versuch eiıner ynthese, be1 der dıe
Ereign1isse (z.B ”1 September‘‘), Mächte, Gestalten und Wahrheıten eiıne ak-
t1ve Eigendynamık entwıckeln und dıie Mıtte beanspruchen. Der (Gjottesdienst
darf und muß sıch den ] Uuxus erlaub Antıthese““ VON Chrıstus und der He1-
1gen chriıft her se1n. €e1 wırd der Mensch und seıne ‚„„Probleme, Sorgen,
AÄngste, Nöte und Freuden‘“ nıcht den Rand gedrängt, sondern 1m egen-
teil In dıe Mıtte gerückt; aber NUunNn in e Mıtte, dıe Chrıistus ist und in dıe Mıt-
t $ Christus ist. Von dieser Miıtte her erscheıint der Mensch in einem ande-
Iecn 1C und wiıird sıch In diesem anderen AC auch anders, nämlıch CINCU-

Cr getröstet, gestärkt wahrnehmen.

Der Gottesdiens ıst katholisch
Das 1st nıcht konfessionell, sondern wörtlich verstehen: Der CArıstlıche

Gottesdienst steht ın eiıner Entsprechung ZU Ganzen; ZU (janzen der In (J0t-
{es Wort OTIfenbarten Wahrheıt, ZU (jJanzen des Zeugn1isses der er. eken-
NT und Märtyrer der4 VOoN dieser Wahrheıt, ZU (GGanzen der auDens-
überlıeferungen der Christenheıt, ZU (janzen der VOo Evangelıum gemeınnten
Menschheıit und ZU (jJanzen des VO Evangelıum gemeınten Menschen mıt
Geiast, Leı1ıb und geile: Vernunft und en Sinnen.

Im Gottesdienst muß wıiedererkennbar leıben, woher WIT kommen, damıt
WIT wI1ssen, WIT stehen und wohlnn WIT gehen
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16 das aktuelle Ich des Eınzelnen und SCINET eıt sondern das WiIr der
C nıcht dıe Jeweılıge theologische Schulmeinung, sondern der Glaube der
Kırche dessen Eckstein Chrıistus 1St und der auf dem Fundament der Apostel
und Propheten ruht den Gottesdienst SCINET Gestalt und truktur

Das UÜberraschende und Eventhafte diep Kreatıvıtät pPa-
störlıchen Indıyıdualisten machen den Gottesdienst pleßig und Provınzıe

und Weıte verleihen iıhm die Wıedererkennbarkeit des (Ganzen also
Katholızıtät wörtlıchen Sınne Z/u dieser und Weıte gehö auch der
unauflösliche Zusammenhang VOIl Wort und Sakrament VON Predigt und
Abendmahl

Chrıstian Öller beschreıibt SCIHNECIN Aufsatz ‚„„Die Predigt der Steine““ (ın
Jürgen Se1m Lothar Steiger Hg.] Gott, Beıträge ZUT theologischen
eiL München 1990, C1NEC Gottesdiensterfahrung: ATEN
mich Prediger, der den INAdFUC: erweckte, eigentlich fange mit ıhm
und SsSeriner Predigt ersit richtig die Kirche Die Steine aber fingen während
seriner Predigt lauter schreien Wır Sınd schon ange da und en
Vor dır lieber Prediger, schon viel Kırche erlebht und SUNZ andere Predigten
UNLS aufgenommen Die Kirche hat längst begonnen und ZWUaFr mML Eck-

den die Bauleute verworfen en (3 'etr 28 iiß

Zur verstandenen Katholizıität des Gottesdienstes gehö er auch SC1-

lıturgische Prägung Liıturgie 1ST durchaus nıcht staubıge Statık unterliegt
dem andel und 1STt offen für Gestaltung ber CIM lıturgischer Gottesdienst
der SC6 Struktur und außeren Form nach erkennen äßt dalß 8 Gottesdienst
derC 1St kann nıcht mehr geschichtsvergessene entwurzelte und mıiıttel-
mäßıge Gegenwartsreflexion SCIN

Der Gottesdienst IST S ros Amt
In der OÖmiısch katholischen IC auc den skandınavischen uther1-

schen rchen und manchen lutherischen Gemeinden Deutschlands) INan
feierlichen Gottesdienst auch „ Hochamt“. Und E ist tatsächlıc CIM

kletischer, C1IN tröstender Gottesdienst.
Hochamt, WECNN CI C1IN Irostamt 1SE Der ch3Nrıstlıche Gottesdienst 1ST C1inN Para-

Der Irost be1l den tröstenden C1NE Trostlosigkeit VOTauUs und be1 den
Iröstern das CISCNHNC Getröstetsein J rostlosigkeit 1ST aber nıcht der 1ßmut über
sozlale Ungerechtigkeiten dıe andere C begehen sondern das t1efste Fr-
schrockenseıin über dıe CISCHNC Verlorenheit VOT (Gjott das e reformatori-
schen rage mündet: Wıe ekomme ich gnädıgen Gott?

S1e 1sSt die Erkenntnis, daß AICH: ich und C1N! Sünden‘‘ dem armherzigen
(jott das en IT aben, das ıhn ı Christus chlägt (vgl ELKG 64 und
daraus das Sündenelend der Welt resultiert, dem dann auch sozlale
Ungerechtigkeıit ehören INAaS
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Der einz1ge Irost, der dieser Trostlosigkeıit entgegensetzt, ist der
„Irost des Evangelıums“, der sıch in seıner entschıedenen Gegnerschaft ZUT

Trostlosigkeıt eben auch als ‚„ JIrotz des Evangelıums“ erwelst.
ESs ist bezeichnend, daß cdie Formuherung „Hört den Irost der eılıgen

SC gerade in der Begräbnisliturgie als Einleitung des Auferstehungsevan-
elıums ausdrücklıich und eindrücklich egegnet.

10 „KOopf hoch!““, sondern „Erhebt CUTE Häupter, we1l sıch CUTC rlösung
naht!‘; nıcht der ethısche Appell den freien ıllen 7ÄGE Weltverbesserung,
sondern der Heılandsruf dıe Mühselıgen und Beladenen TOstet Das ist das
alte und immer 1ECUC .„‚altorthodoxe. glaubensmächtige Lied“‘ VON dem Heıl, das
WIT nıcht gefällıgst selbst und dus uns selbst Schalten müussen, sondern, das

NOS, das unNns VON Gottes (nmad und lauter (jüte Von außen entgegenkommt.
Das TOstet und das stärkt 1mM übrıgen auch dıe müden Knıe Schrit-

ten der Barmherzigkeıt und 1ebe, Weltverantwortung und Opferbereıt-
schaft, dıe nıcht in ausgebrannter Resignatıon enden.

Allerdings: Wer TOSten wıll, muß selbst getröstet se1nN, muß selbst che Jrost-
losıgkeıt erfahren und 1im Irost- und Irotzamt des Evangelıums und des (GJ0t-
tesdienstes., iIm tröstenden Evangelıum und akrament seine geistliıche Quelle
und se1in geistlıches Zentrum en

Der Gottesdienst Ist sabbatlich
Mıt dem Verständnis des Gottesdienstes als TIrostamt äng CNS seine „„sab-

atlıche Dımens1ion“ Chr. Möller) ZUsalmımmen In dem schon erwähnten He1-
andsruf (Mt F 8-3 sagt Chrıistus: o werdet iıhr Ruhe finden für CHFe
Seelen“‘ 29)

Damıt ist das Ziel uUuNscICT Sehnsucht beschrieben. das alle Erwartungen und
Bedürfnisse überste1gt und überbiletet und in dem all das (1m doppelten Wort-
sınn) ‚aufgehoben‘ und geborgen ist

Der Sabbat, der Feıiertag, der Sonntag, der Ruhetag Er hat selnen Ursprung
1mM Paradıes VOT dem Sündenfall Er ist tıftung und Setzung Gottes., und
eschen des Allmächtigen. Am s1ebenten Tage ruhte (jott VOoN en selnen
erken und dıe Schöpfung soll Anteıl en selner Ruhe, innehalten und 1N-
newerden, daß S1€e Schöpfung und Gott der chöpfer ist

Die unstete und üchtige Hektik des Alltags, interessant S1E VoN Fall
Fall auch se1n INaL, ist olge der Uun: und darın dıe bedrückende Abwesen-
heıt der Ruhe Gottes, nach der sıch e eeie zurücksehnt. ber diese sabbatlı-
che Ruhe ist dem olk Gottes ennoch verheıißen 4,9) Und in der
Ambivalenz des „noch nıcht und schon jetzt“. das che cCANrıstlhıche Exı1ıstenz 1M-
INCeT rag „Noch nıcht", weiıl S1e. in ihrer erst dann seın wiırd, WENN . GOött
es In em  66 ist Kor 5’ 28) ©  on Jetzt“ we1l die Ruhe Gottes In € Hf
STUS für unls gegenwärtig wırd. (Gjenau das geschıieht 1M Gottesdienst Hrc (ot-
tes Wort und se1ıne S5Sakramente, ZWeIl oder dre1 sıch in seinem Namen VOCI-
sammeln und Chrıistus muıtten uns ist.
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Ist cAese sabbatlıche Dımens1ıon in unNnseren (Gottesdiensten ertahrbar Sınd
s1e en ucC 1mme auf rden’, eın O , dem ‚der Strahl der wıgkeıt in
cdhe eıt hereinbricht?

Wer 65 ewohnt ist, In den modernen Kategorien VOoN Solıdarıtäi und irdı-
scher Gerechtigkeıt denken und urteılen, wırd mıt ethıscher und moralı-
scher Entrüstung che Prachtentfaltung ostkirchlıcher Liturgien in überreıich SC-
schmückten Gotteshäusern ZUT Kenntnis nehmen, in denen sıch etiwa ın Rul-
and oder Bulgarıen Menschen versammeln, dıe mıiıt eiınem Ex1istenzminimum
auskommen und oft ın oroßer TMU en mMussen Sınd CS vielleicht nıcht D
rade diese 7WEe]1 oder auch dre1 tunden der ‚„Göttlıchen Liturgie” 1im Tempel
ottes, cdhie für diese Menschen den Alltag ertragen und bewältigen lassen?

Was entgeht uns, WE WIT dıe sabbatlıche Dımens1ion des Gottesdienstes
verdrängen und dessen rationalıstıische, themenüberfrachtete ntorma-
tionsveranstaltungen in Zeıtungs- oder Fernsehsprache in zweckmäßıg gestal-

Mehrzweckgebäuden als „zeıtgemäßb” bevorzugen?
Der Psalmıst (Ps AF 4) bıttet NUuUr e1Ines VO Herrn: Z schauen dıe schöÖ-

NC Gottesdienste des und seinen Tempel betrachten.“
„Schön  o 1St üblicherweıse eın Verlegenheıitsprädıikat, mıt dem Ian sehr all-

gemeın bezeıichnet, Was 111all näher nıcht bestimmen kann. „Schön  .. ist aber
auch der staunende USTu eines es angesichts eiıner überwältigenden
Herrlichkeıit, für cdıie CS keine Worte tındet. uch das ist eın Bestandte1 der Sabh-
batlıchen Dimensıion des Gottesdienstes, daß „schön””, dalß „ästhetisch“
ist. Es o1bt auch e nicht-gottesdienstliche ‚Asthetik des Sonntags’, die sıch ın
überkommenen Strukturen, Sıtten, Gebräuchen und Gepflogenheıten darstellt
ber Asthetik hat theologisc verstanden mıt Gottesschau, mıt Glauben
iun Rudolf Bohren beschreı1ibt ‚„‚.Glauben als asthetisches Phänomen, Ja
das asthetische Phänomen (schlechthın), insofern der Glaube (jott selbst wahr-
nımmt“ Bohren, B'IhZ 989, 2

DIie eele des Psalmbeters „verlangt und sehnt siıch nach den OrANOoIien des
RRN:. se1ın „Eeib und eeie fireuen sıch in dem lebendigen tt“ (Ps 8 , 3

olchen sabbatlıchen Menschen ist verheıibßen: 1E gehen VON eıner Kraft
ZUT andern und schauen den wahren Gott in 10N  o (Ps 8 C}

Es sınd wohl S nıcht immer oshaft und bewußt „stolze Geıister‘‘, dıe glau-
ben, Was Neues herbringen mMussen und ZUT Destruktion des (jottes-
chenstes beıtragen. Es Ssınd vielmehr diejen1ıgen, cdhie viel tief in ıhrer Ideolo-
g1e der ‚„Kontextualisıerung” efangen sınd, noch verstehen können, daß
(jottesdienst und (Glaube nıcht aut dıe Bedürfnısse, sondern auf che Sehnsucht
des Menschen zielt. dıe eben nıcht ‚„kontextualısıert”” werden wiıll, sondern SCLd-
dezu „ent-kontextualisiert" AaUus den schuldverstrickten Zusammenhängen dieser
eıt und Welt In (Gjott em, und NUTr in ıhm, ıhre üllung fındet

Wır kommen aUus dem Wıderspruch den ‚„„‚Kontext‘ der Welt, dıe
‚„altorthodoxen, glaubensmächtigen ] 1eder sıngen: Es ist das eıl uns kom-
1981>8!| Her VON nad und lauter (Gjüte.“


